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Zur Chronik. »,- „ ¦
13. November.

/. Roofevelt und die Vereinigten Staaten. Die Wahl Roofevelts

ift mit ca. 26 Millionen Stimmen gegen ca. 21A auf Willkie fallende erfolgt.
Es kommen auf Roofevelt von 531 Wahlmännerftimmen 449 und auf Willkie 82.
Auch der Kongreß ifl mehrheitlich demokratifch, ebenfo find die Gouverneurwahlen

zugunften der Demokraten ausgefallen. Doch find nicht alle Demokraten
Anhänger des New Deal, dafür freilich manche Republikaner.

Der Vizepräfident Wallace, der bisherige fehr erfolgreiche Landwirtfchafts-
minifter, ifl Schwager unferes fchweizerifchen Gefandten Bruggmann. Er hat ein
Buch über die Propheten gefchrieben, das auf feine Art die religiös-foziale
Auffaffung vertritt.

Willkie und feine Anhänger gratulieren Roofevelt und erklären fich wiederholt

zur Unterftützung feiner Außenpolitik bereit.
Lewis, der Führer des radikalen Flügels der Gewerkfchaftsbewegung, der fich

(aus vielleicht fehr „perfönlichen" Motiven) feltfamerweife gegen Roofevelt
gewendet, müßte nun nach der Erklärung, die er abgegeben hatte, zurücktreten.

Roofevelt hatte 14, Willkie 400 Wahlreden gehalten. Die Zeitungen (und
Zeitfchriften?) waren in der großen Mehrheit gegen Roofevelt. Diefer ill der erfte
Präfident, dem es gelungen ift, ein drittes Mal gewählt zu werden. Viele, die fonft
für ihn geftimmt hätten, haben es wegen diefem „third term" nicht getan, aus
Abneigung gegen allzuviel Macht eines einzelnen Mannes, unter Berufung auf das

Beifpiel Wafhingtons, des erften Präfidenten.
Es wurden gegen Roofevelt zum Teil arg demagogifche Mittel gebraucht.
Roolevelt hat (noch vor der Wahl) wiederholt die Demokratie gegen die

Diktaturen, „die Kräfte des Böfen", verteidigt und jede Politik des falfchen Friedens
(„apeacement") fcharf abgelehnt. Ebenfo Staatsfekretär Hull. Roofevelt hat auch
die Erklärung abgegeben: „Wir werden an keinem fremden Krieg teilnehmen. Wir
werden weder untere Armee, noch unfere Marine, noch unfere Luftstreitkräfte nach
Ueberfee ausfehicken, es fei denn, daß wir angegriffen werden Ich arbeite für
den Frieden und ich werde mich mein ganzes Leben lang für den Frieden einfetzen."

Auch Willkie war für jede mögliche Unterftützung Englands, die „short of
war" bleibe, d. h. nicht zum offenen Kriege werde. Viele Amerikaner glauben, es

fei auch für England beffer, wenn Amerika wenigftens vorläufig aus dem Kriege
bleibe; tonfi müßte es feine ganze Rüftung lange für fich felbft beanfpruchen, vor
allem, infolge des Dreierpaktes, gegen Japan.

Es wird fofort, wie anderwärts bemerkt, die Hälfte der Kriegsrüftung England
abgetreten. Von den 50 000 Flugzeugen, die man jährlich herzuftellen hofft, follen
26000 nach England kommen, 12 000 zum voraus. Es werden auch fofort 63 alte,
dem Staate gehörige, und 80—100 neuere, in Privatbefitz befindliche 1Wacht)'chiffe
geliefert und 120 kurzfristig zugefagt. Man wilfr die Neutralitätsbill verändern
und die Sogenannte Johnfonakte, welche Kredite an Staaten, die ihre Kriegsfchulden
nicht bezahlt, verbietet und für Rüftungsmaterial Barzahlung nebft Transport auf
eigenen Schiffen verlangt ¦— die cash and carry-Klaufel — zugunften Englands
aufheben.

Das Gefetz über die Wehrpflicht erlaubt die fofortige Aushebung von 16A
(nicht bloß 6/4!) Millionen Mann.

Die Extragewinne der Kriegsinduftrie werden durch Steuern aufgefogen.
Neue „Stützpunkte" werden befonders in Südamerika angelegt. Mit dem

Generalftab von Mexiko werden militärifche Befprechungen abgehalten, was mit den
füdamerikanifchen Staaten fchon gefchehen ift.
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Senator Pittmann, der bisherige Vorfitzende der Kommiffion des Kongreffes
für das Auswärtige, der Roofevelts Politik lebhaft unterftützte, ift geftorben.

//. Der Balkan und feine Grenz ft a at e n. i. Rumänien. Das
Vorgehen Ungarns in den ihm abgetretenen Teilen Siebenbürgens fei nach alter unga-
rilcher Tradition von äußerfter Gewalttätigkeit. Profeffor Maniu, der Führer der
„Nationalen Bauernpartei", verkündigt den Revifionismus.

Rumänien tritt endgültig aus dem Balkanbunde aus, der ohnehin abgetan ift.
Der Brotpreis fei im Laufe von ein bis zwei Monaten um 120 % geftiegen

(in dem Getreideland Rumänien!), der Preis einer Reihe anderer Lebensmittel (im
weiteren Sinne) um 300 %.

Es wird unter dem Namen „Kreuzbruderfchaft" eine Staatsjugend gegründet.

Die Lofungen heißen: Glaube, Gerechtigkeit, Difziplin, harte Arbeit, Erziehung,

Schweigen nationale Solidarität [in der Preisgabe des Landes].
Die Koften der deutfchen Befetzung muß Rumänien tragen.
Der Exkönig Carol, der Sieh in Spanien aufhält, foil nun feine Frau Lupescu

geheiratet haben.
2. Bulgarien erliegt, gegen die Neigung des Königs, immer mehr dem deutfchen

Einfluß. Deutfehe „Touriften" bevölkern das Land, wie einft Danzig. Die
Freimaurerei wird verboten, das Judentum verfolgt.

3. Jugoflawien leidet infolge der Ausfaugung durch Deutfchland an Teuerung.
Der Kriegsminifter Neditfch muß, wohl infolge feiner mangelnden „Achfenfreund-
fchaft", einem geeigneteren Platz machen.

4. Ungarn. Imredy verfucht, eine „Partei der ungarifchen Erneuerung" zu
gründen, die noch antifemitifcher wäre als die jetzige Regierung und die
Agrarreform zu fördern verfpricht. Es wird auch eine Verfchwörung aufgedeckt, an deren
Spitze ein Karl Wirth ftand und die das jetzige Regime zugunften der vollen
Herrlchaft des Nazismus ftürzen wollte. Sie habe Horthy „entführen" wollen ufw.

5. Eine in Bukareft abgehaltene Donaukonferenz aller an die Donau grenzenden
Staaten, mit Italien, aber ohne England und Frankreich, jedoch unter Zuziehung

Rußlands (welches das verlangt hat, da es ja auch Uferftaat der Donau ift), regelt
Fragen der Donau-Schiffahrt von Preßburg an.

///. Der Norden. 1. Die durch Finnland „ziehenden" deutfchen Truppen
bleiben zum Teil dort.

Der Vertrag zwifchen Finnland und Rußland, der die Entmilitarifierung
der Aalandsinjeln vorfieht, ift nun unterzeichnet.

IV. Rußland erklärt, daß es über das Vorgehen Deutfchlands gegen Rumänien

nicht vorher orientiert worden fei.
Es fetzt mit ziemlicher Schärfe feine Teilnahme an der Donaukonferenz durch

und verbietet fremde Schiffahrt an feinen Schwarzmeerküften. England bezeichnet
in einer Note jene Teilnahme als Bruch der Neutralität, da die Konferenz
Vertragsbruch und Feindfchaft gegen England bedeute. Auch der Streit wegen den
von England befchlagnahmten lettifchen Schiffen und den zurückgehaltenen baltifchen

Geldern ift noch nicht beigelegt. Halifax gilt als Gegner der Freundfchaft mit
Rußland. Immerhin fchickt diefes feine Militärattaches nach London. Roofevelt
feinerfeits nennt Rußland eine „befreundete Nation", der auch Material für die
Rüftung zu liefern fei, und verhandelt mit Moskau, behält freilich den Proteft
gegen die Vergewaltigung der baltifchen Staaten bei.

Ciano und Matfuoka Hatten der ruffifchen Botfchaft einen Befuch ab. Der
neue ruffifche Botfehafter in Rom, Govalkin, verliehen Bulgarien, daß feine Afpi-
rationen die Sympathie Rußlands fänden, ift das ein Wink für die Türkei?

Mit Japan wird, auf deffen Drängen, über einen Nichtangriffspakt verhan-
delt. Japan möchte fich, wie Schon bemerkt worden ift, für feine pazififchen Pläne
und den allfälligen Krieg mit Amerika und England den Rücken frei machen.

Von der türkifch-kaukafifchen Grenze hat Rußland vorläufig feine Truppen
zurückgezogen.
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Die Aufrüftung Rußlands geht fieberhaft vorwärts. Sie ift von $ Milliarden
Rubel im Jahre 1934 auf 57 Milliarden Rubel im Jahre 1940 geftiegen.

In Moskau hat eine Revolutionsfeier ftattgefunden unter leerem und unwahrem

Pomp.
Das Land wird durch die Zen/ur immer hermetifcher abgefchloffen. Neuerdings

ift der Korrefpondent der „New York Times" ausgewiefen worden.
Neue Prozeffe find im Entliehen.

V. Der Ferne Often. Die Engländer und Amerikaner verladen mehr und
mehr die in China von den Japanern befetzten Gebiete.

VI. Der Krieg. Es hat fich in England eine Internationale Brigade der
England im Luftkrieg helfenden Ausländer gebildet.

Mexiko fperrt endgültig Petrollieferungen für Deutfchland.
Die Italiener bombardieren die englifchen Petrolquellen auf der Intel Bahrein

im Perfifchen Meerbufen und folche an der gegenüberliegenden Kulte von Saud-
Arabien. Sie fliegen dabei über Mekka!

Die englifche und die amerikanifche Munitionsinduftrie werden ftandardifiert
(„gleichgefehaltet").

VII. Frankreich. Ein in Toulon tagendes Kriegsgericht verurteilt die
aufftändifchen Generäle und Admiräle (de Gaulle, Lamirat, Muselier und andere) zum
Tode — glücklicherweife bloß in contumaciam. Inzwifchen wird de Gaulle in
Franzöfifch-Kamerun enthufiaftifch begrüßt und lloßen immer wieder hohe Militärs
zu ihm.

Der bekannte Journalift Graf d'Ormeffon tritt als GeSandter beim Vatikan
zurück, wohl aus Oppofition gegen Vichy.

Der bekannte Linkspolitiker Jean Zay wird zur Deportation verurteilt, weil
er, wie Mandel, Herriot, Reynaud und andere, mit der „Maffilia" Frankreich
verlaffen wollte, um in Afrika den Krieg fortzufetzen.

Unter den Gefangenen in Schloß Chazeron befindet fich auch Gamelin, unter
den Ausgebürgerten der langjährige, einflußreiche Sekretär des Auswärtigen, Alexis
Leger, fowie der berühmte Verteidiger Henri Torres.

Blum wird wegen „Nichterfüllung feiner Pflicht" angeklagt, Reynaud der
„Unterfchlagung" — ganz nach den bekannten Methoden.

Im unbefetzten Gebiet ili alle Fabrikation von Waffen und Munition fowie
deren Import und Export (ausgenommen nach Deutfchland) verboten.

Im befetzten Gebiet fteht auf „Sabotage" fowie auf Beherbergung von Engländern

und flüchtigen Kriegsgefangenen (auch, wie fchon früher erwähnt, auf dem
Hören „feindlicher Sender") Todesftrafe.

Die Ernte ift größtenteils für Deutfchland beschlagnahmt worden. 500 der
wertvollsten Werke franzöfifcher Maler, die nach Amerika zum Verkauf gebracht
werden follten, wurden auf den Bermudas durch die Vereinigten Staaten be-
fehlagnahmt.

Im Elfaß werden Oftdeutfcfae angefiedelt.
Es wird berichtet, daß man in Paris gegen die Zuhälter vorgehe.
Die Frauenarbeit wird aus den öffentlichen Dienften ftark ausgefchaltet.
Der äußerft erfolgreiche ehemalige Botfehafter in Rom, Camille Barrère, ift

geftorben.

VIII. Spanien. Serrano Suner ift Außenminifter geworden.
Der ehemalige Präfident der Republik, Azaria, ift im Exil geftorben — ein

fehr bedeutender und edler Mann, deffen Flucht aus dem Kampf freilich nicht
erklärlich war.

IX. Welt poli ti fehe Notizen. Auftralien hat wieder eine rein
bürgerliche Regierung, doch behält die Arbeiterpartei ihren Einfluß.

Die diplomatifchen Beziehungen zwifchen Spanien und Chile find wieder
aufgenommen worden.

564



Uruguay gehe als erfter füdamerikanifcher Staat gegen NaziiAgenten gerichtlich

vor.
X. Verfolgte und Bedrückte. Bullit, der frühere amerikanifche Bot-

fehafter in Paris, hat den Emigranten fchwer Unrecht getan und fich an deren vielfach

fkandalöfer Behandlung mitfchuldig gemacht, indem er behauptete, 50 %
derfelben feien Hitlerfpione. Das trifft vielleicht auf Vi % zu, in der überwältigenden
Mehrheit der Fälle aber handelt es fich um die ftärkften und opfervollften Feinde
und Bekämpfer Hitlers.

Es ill eine Ehre für Wendel Willkie, daß er fich jede Unterftützung von feiten
des Antifemitismus verbeten hat.

Oberft Beck und Ridz-Smigly, dazu 300 andere hochgeftellte Polen, die fich
nach Rumänien geflüchtet hatten, dazu etwa 15 000 andere Polen, find in die
Hände der Deutfchen gefallen.

In Dänemark wird durch Fritz Chaußen eine heftige Agitation für den
Nationalfozialismus betrieben. Viele Arbeiter find nach Deutfchland gebracht
worden.

4000 holländifche Arbeiter werden für den „Wiederaufbau" Hamburgs
verwendet.

In Belgien follen „Kulturräte" den Anfchluß an Deutfchland fördern. Pierlot
und Spaak haben Sich in London der rechtmäßigen Regierung angefchloffen.

XI. Kriegführung. 1. Die Waffen. Die Mordwaffen werden fortwährend

„verbeffert". Befonders die Flugzeuge. Die Deutfchen erfinden einen „Wolken-
röntger", die Amerikaner eine befonders vollkommene Vorrichtung für den
Bombenabwurf, dazu „Fliegende Fellungen". Aehnlich die Italiener.

2. Die Kriegskoften. England gibt direkt für den Krieg täglich rund 220
Millionen Schweizerfranken aus. Täglich! Analog die übrigen. (Siehe Z.B.Rußland!)

3. Die fchweren von den Skodawerken hergeftellten Tanks, von England und
Frankreich mit der Tfchechoflowakei den Deutfchen ausgeliefert, follen die Schlacht
in Frankreich und Flandern fehr ftark entfchieden haben.

4. Kagava fei wegen feiner Stellung zum Kriege verhaftet und verbannt
worden.

Pierre Cerefole ift wegen feinem Auftreten gegen den Krieg auf dem Platze
vor der Kirche in Le Locle nach der Ofterpredigt zu drei Wochen Gefängnis
verurteilt worden.

XII. Soziale und fozialiftifche Bewegung. Rußland führt den
obligatorifchen Arbeitsdienft ein. — Es verfügt, daß feine „technifche Intelligenz"
nach Belieben da und dorthin gefchickt werden könne.

Ungarn fieht einen großen Streik der Arbeiter in den Kohlenbergwerken.
In England bekamen acht Millionen Arbeiter Lohnerhöhungen.
In London lebende belgifche Sozialiftenführer erlaffen ein Manifeft gegen

de Man.
Franzöfifche Sozialiflen, wie Faure und Spinaffe, beftätigen unter dem neuen

Regime das üble Urteil, das man über fie hegen mußte.
Es ift das letztemal in bezug auf Doktor Leys Sirenengefänge auf die „Chronik"

verwiefen, dann aber aus Verfehen dort nicht darüber berichtet worden. Er
verfpricht für die Zeit nach dem Kriege: die Abfchaffung der allgemeinen Militär-
und Arbeitsdienflpflicht, radikale Verkürzung der Arbeitszeit, zehn Tage Reifeferien

(„Kraft durch Freude"), Maffenerholungsftätten für 200 000 Menfchen,
arbeitsfreies Wochenende, Dreizimmerwohnungen für 30 Mark im Monat, Volksautos

— kurz, das Paradies!

XIII. Natur und Kultur. 1. Rumänien wird durch ein furchtbares Erd-
beben heimgefucht, das Taufende von Toten und Verwundeten fordert und
ungeheuren Schaden ftiftet. (Auch an den Oelfeidern!)

Frankreich wird durch gewaltige Hochwaffer verwüftet.
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2. Iran (Perfien) plant großartige Reformen in der Landwirtfchaft.
Roofevelt ernennt einen Neger, Benjamin Davis, zum General — der erfte

Fall dieler Art.
XIV. Religion und Kirche, i. Katholizismus. Der Vatikan fchließt

mit Portugal ein Konkordat ab.
Ueber die Bijchofskonferenz in Fulda, von der man eine Erklärung erwartet

hatte, die dem Nationalfozialismus entgegenkomme, ift es wieder ftill geworden.
(Doch toll eine Deputation von Bifchöfen bei Hitler gewefen fein.) Dagegen kann
man von einem Mann wie Profeffor Adam in Aachen, der durch ein Buch über
„Das Wefen des Katholizismus" berühmt geworden ift, folgende Sätze vernehmen:
„Wir Katholiken wiffen uns als Glieder diefes [d. h. des Dritten] Reiches und
erblicken unfere höchfte irdifche Aufgabe in unferm Dienft am Reich... Wir find
nicht Chriften und Katholiken fchlechthin, fondern deutfehe Chriften, deutfehe
Katholiken. Diefes ,deutfehe' ift nicht etwas, was zu unferem Chriftentum rein
äußerlich hinzukäme, fo daß alto das Chriftfein das Subftantielle, das Tragende
wäre, fondern gerade umgekehrt: das Subftantielle, das Tragende ill unsere Natura
Germanica, und das ChriftSein tritt als Akzidens, als befondere Gottesgabe, zu
diefem Urfprünglichen und Urtümlichen hinzu."

Was fagt der Vatikan zu diefem Neuheidentum auf einem römifch-katholi-
tchen Katheder?

2. Proteftantismus. Die holländifchen Kirchen proteftieren in einem Aufruf
gegen den Antifemitismus der deutfchen Unterdrücker.

Die Heilsarmee wird in Rom, die Zeugen Jehovas werden in Rumänien
verboten.

Von dem Aufruf des St. Gallifchen Kirchenrates zugunften einer befferen
Steuermoral wird nachher noch die Rede fein, von dem tapferen Kampfe des

Evangelifchen Preffedienfles gegen den militärifchen Preffeftab das nächfte Mal.

Zur fchweizerifchen Lage.
13. November.

Diesmal drängen fich zunächft die wirtfchaftlichen Dinge und damit
die fozialen Probleme in den Vordergrund. Das Schweizervolk hat Sich in den
verfloftenen Wochen über die Hamfterei und über die zum Teil dadurch notwendig
gewordene Rationierung einer Reihe von elementaren Lebensmitteln im weiteren
Sinne des Wortes, von der Butter bis zur Seife, ftark aufgeregt. Es ift darüber to
viel und Genügendes gefagt worden, daß es Waffer in den Rhein tragen hieße,
wenn ich mich noch ausführlich darüber verbreiten wollte. Die Behörden haben fich
dabei nicht Lob geholt, aber das „Publikum" auch nicht. Auf feiten der Behörden
fehlte es an Vorausficht und, was noch viel fchlimmer ift, an Ehrlichkeit, und dies
nicht zum erftenmal. Was heute fo ftark auflötend wirkt, ill namentlich die
weitverbreitete und ohne Zweifel berechtigte Unzufriedenheit darüber, daß man nicht
erfährt, ob eine Maßregel durch den „auswärtigen Druck" verurfacht fei oder nicht,
wobei man auch nie ficher ift, ob nicht ein folcher bloß vorgefchützt wird. Ebenfo
fchlimm ift, daß durch diefe Vorgänge der Unterfchied zwiSchen den Havens und
den Havenots, wie die Engländer fagen, den Hablichen und den Habenichtfen, oder
noch einfacher gefagt: zwifchen Reich und Arm, ungewöhnlich kraß markiert wird,
namentlich, wenn man annehmen muß, daß die Havens aus gewiffen Bureaus
rechtzeitige Winke bekommen. Und wieder ift fchlimm genug, daß diefe einen „Run"
mitmachenden, Schlange flehenden, möglichft große Maffen zum Teil von gar
nicht zu brauchenden Dingen zufammenraffenden Männer und Frauen getaufte,
wahrfcheinlich auch etwa zur Kirche gehende Chriften find, die wohl auch etwas
vom Nichttorgen der Bergpredigt und von der Pflicht, auch an andere zu denken,
gehört haben. Vielleicht aber doch das Allerfchlimmfte ift, daß durch all diefe
ftaatlichen Verordnungen, Rationierungen, Beauffichtigungen auch des privateften Lebens
der Bürger durch die neueften „Obrigkeiten" und „gnädigen Herren" die Men-
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Sehen alSmählich zu Staatsmarionetten und damit für die Diktatur reif werden.
Wohl noch übler jedoch als diefe Dinge wirkt das zum Teil damit verbundene
Steigen der Preife, und zwar wieder nicht bloß diefes an lieh, fondern das
damit verbundene Mißtrauen, daß es dabei nicht fachlich und recht zugehe. Das gilt
wohl auch von den Preifen der landwirtjchaftlichen Produkte. Der Schreibende
gehört zwar zu denen, welche der Meinung find, daß diefe im Verhältnis zu anderem

immer noch zu wenig bezahlt werden — ich denke befonders an Milch, Butter,
Käfe, Obft im Verhältnis zu Bièr und Wein, wie auch allerlei Sonftigem — und
er mag dem Bauer jeden höheren Preis für die Produkte feines Ackers und Stalles
von Herzen gönnen; aber es handelt lieh natürlich auch darum, ob die andern
fie auch zahlen und beziehen können oder ob die Kinder des Arbeitervolkes nicht
mehr genug Milch bekommen, und vor allem hat man den Eindruck, daß jene
Methoden der Erhöhung diefer Preife, welche die Seele unferes Volkes lo fehr ge-
fchädigt haben, immer noch wirkfam feien — daß es auch hier an Wahrheit und
Ehrlichkeit fehle. Das Allerfchlimmfte aber ift, daß dadurch die Kluft zwifchen der
Bauernfchaft und der übrigen Bevölkerung, namentlich der Arbeiterfchaft, die fich
ein wenig gefehloffen zu haben fchien, wieder aufgeriffen wird. Das müßte nicht
fein.1)

Die erhöhten Preife rufen natürlich nach erhöhten Löhnen. Steht doch die
Sache lo, daß der Index der Lebensmittel (wieder im weiteren Sinne des Wortes)
feit Kriegsbeginn um 15% geftiegen ifl, die Löhne von 43% der Induftrie aber
nur um 5K %. Es wird darum allgemein der Ruf nach Lohnerhöhung laut und
wächft damit die Soziale Spannung.

Es liegt auf der Hand, wie es wirken muß, wenn mitten in einen folchen
Zuftand der Oerlikoner Skandal fällt und man erfährt, daß der Direktor
der dortigen leider weltberühmten Waffenfabrik jährlich faft 15 Millionen (genau
14 743 000) Franken einnimmt, was täglich (fage täglich!) rund 50 000 Franken
ausmacht, während Frauen und Männer, welche eine fo gefährliche Arbeit tun
(eine Explofion hat ja diefe Sache ans Licht gebracht) fich mit rund 5 bis 10 Franken

begnügen muffen. Solche Dinge muffen furchtbar aufregend und verbitternd
wirken. Es wird dadurch aber auch — wir kommen damit freilich einen Augenblick

auf ein anderes Gebiet — die ganze Tatfache diefer Waffenfabrik ins richtige

Licht geftellt. Sie ill doch, politiSch und religiös betrachtet, ein Fluch für unfer
Land. Denn fie liefert in alle Welt (vor allem hat fie das nach Deutfchland
getan — der Direktor ift ein eingebürgerter Reichsdeutfcher) Waffen für den Völkermord.

Die Arbeit, die damit „befchafft" wird, ift Arbeit für den Teufel, und das
Geld, das damit verdient wird, ift Blutgeld. Und es ift nicht die einzige Stätte und
Werkflätte diefer Art in unferem Lande. Wenige bedenken das, aber Gott bedenkt
es Sicher.2)

Um aber auf die Lebensmittelfrage (immer im weiteren Sinne des Wortes)
zurückzukommen, fo hat diefe ganze Sache natürlich auch eine fozialethifche
Seite von großer Wichtigkeit. Die Abstinenten fchlagen mit Recht vor, daß ftatt
des Brotpreifes der Bierpreis erhöht werden, genauer: daß zur Erfparung (nicht
„Einfparung" ¦—¦ das ift Nazifpraehe!) von Getreide die Bierproduktion einge-
tchränkt werden tollte. Es ift aber hinzuzufügen, daß die heute fich ankündende
Not eine Bewegung auf eine gründliche Lebensreform einleiten müßte. Daß weite

x) Wie es im übrigen mit der Landwirtfchaft fteht, wird doch wohl auch durch
die Tatfache beleuchtet, daß in den letzten 20 Jahren die „fede Schuld" der
Landwirtfchaft fich um 1V2 Milliarden Franken vermehrt hat.

2) Ein anderer Afpekt der Sache ift, daß infolge des in der Metallindullrie
herrschenden „Arbeitsfriedens" die Streikenden Arbeiter von der Gewerkfchafts-
organifation keine Hilfe erhielten. Die Leitung Hellte fich fogar fehr lau. Der Gott-
hardbund intereffiert Sie offenbar mehr als Kampf und Leiden einer folchen
Arbeiterfchaft. Das entfpricht ihrem heutigen Geift und Stil. Aber dem Frieden dient all
das Sicher nicht.
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Kreife unferes Volkes fich an einen allzu anfpruchsvollen und fehr materialiftifchen
Lebensftil gewöhnt haben (befonders gerade folche, die über den „Materialismus"
unferer Zeit klagen — dabei in erfter Linie an die Arbeiterfchaft denkend), ift eine
Wahrheit; freilich eine Wahrheit, die am rechten Orte anzubringen ift, aber fchon
eine Wahrheit.

Summa: Wir gehen einem Winter des vielen Frierens, vielleicht aber — für
viele fogar ficher — des Hungerns entgegen. Es kommt nun auch an uns! Wir haben
es lange gut, zu gut gehabt — das ift fchon wahr.

Die wirtfchaftliche und foziale Not zeigt lieh aber nicht nur in Form der
fteigenden Preife. Auch in Form des fteigenden Zinsfußes ¦— wenigftens macht
fidi diefe Tendenz immer wieder geltend — wie in Form der wachlenden Steuern.

Und hier regen abermals weniger diefe zwei Tatfachen felbft auf, als die
andere Tatfache, daß mit diefem Steigen des Zinsfußes und noch ftärker wohl, wenigftens

greifbarer, mit dem der Steuern fchwerftes foziales Unrecht und fchwerfter
Betrug verbunden ift. Der St. Galler Kirchenrat hat ficher den Finger auf einen der
wundeften Punkte gelegt, wenn er in einem Aufruf zum rechten Steuern mahnt. Ich
denke aber, daß es auch mit dem ganzen Krebsübel unferer Gefellfchaft, der Geld-
und Profitwirtfchaft, zufammenhängt, wenn feit der letzten Zählung bei uns 20 000
felbftändige Gewerbebetriebe eingegangen Sind und die pompöfen Hotelkoloffe
leer liehen. Letzteres ift doch auch einfach Gericht.

Daß diefe Zuftande nach Abhilfe fchreien, ift felbftverftändlich.
Man beginnt damit im E i n z e l n e n. Für die Landwirtfchaft ill in der letzten

Zeit allerlei getan worden: gegen die Bodenfpekulation, für die Entfehuldung, für
den Schutz der Pächter und anderes mehr. Ganz befonders begrüße ich die Beftimmung,

daß niemand landwirtfchaftlichen Grund und Boden erwerben dürfe, als

wer ihn auch felber bebauen kann. Wird fie auch durchgeführt? Daneben wird
Grund und Boden auch verpflichtet, beSonders der böfen Zeit. Die Getreideernte
wird befchlagnahmt (freilich zu hohem Preis); die Milch ifl abzuliefern,
unbebauter Boden muß bebaut werden (auch in den Städten) oder er wird zwangsweife
verpachtet. Und fo fort. Das alles ifl, wie mir fcheint, in der Ordnung.

Aber die Lage drängt nach allgemeineren Maßregeln. Dem Gewerbe, der Induftrie,

der Hôtellerie muß geholfen werden. (Aber auch den Hotelpaläften?) Der
Schrei nach der Alters- und Invalidenverficherung wie der nach Arbeitsbefchaffung

wird allgemein. Auch der nach Verhinderung der Hamlterei, der Kapitalflucht
und des fteigenden Zinsfußes.

Aber noch weiter, tiefer und höher geht die Bewegung. Sie wird zur Infrage-
ftellung unferer ganzen Wirtfchaftsordnung, wird Antikapitalismus,
wird Revolution. Der bisherige wirtfchaftliche Liberalismus, d. h. das Prinzip der
abfoluten Privatwirttchaft, wird auch von .den Kreifen, die es bisher am zäheften

verfochten, offen preisgegeben, Planwirtfchaft, und das heißt .doch fchon Gemein-
wirtfehaft, gefordert. Damit reiht fich ganz von felbft auch die Schweiz in jene
Weltrevolution ein, die fich vor unferen Augen vollzieht.

Lenken wir nun den Blick auf das politifche Leben im engeren Sinne,
fo können wir leicht an das zuletzt Gefagte anfchließen. Es wäre verfehlt, wenn
man nun annähme, es gehe direkt vom Kapitalismus in den Sozialismus hinein.
Es geht vielmehr zunächft in den Korporationismus hinein. Die korporative
Strömung macht, nachdem Sie lange Stagniert, reißende Fortfchritte. Namentlich im
Welfchland. Hier nimmt Sie befonders auch die Form der communautés professionnelles

(„Berufsgemeinfchaften") an, welche Arbeitgeber und Arbeitnehmer für die
Regelung gewiffer Dinge zu einer Einheit zufammenfaffen und damit, wie viele
meinen, den „Klaffenkampf" durch den Arbeitsfrieden erfetzen follen. Die ganze
politifche Bewegung wird überhaupt ftark durch die foziale beftimmt. Auch die
Jungliberalen und ]ungkonfervativen, die fich zufammenfchließen, ftellen jene
allgemeinen fozialen Poftulate auf, von denen wir geredet haben. Es kommt in diefen
Kreifen freilich zu einer bezeichnenden Abbiegung. An Stelle der Altersverfiche-
rung will man den Familienlohn fetzen, der durch einen Lohnausgleich ähnlich dem
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für den Lohn der Wehrmänner zuftande käme. (Durch Verfehen haben wir diefen
in unferen Berichten bisher nicht erwähnt.) Hier wirkt die Löfung von der Hebung
der Familie, die eine große Wahrheit (man denke an Peftalozzi!) leider in den
Dienft der Reaktion ftellt.1)

Die Reaktion geht überhaupt der Revolution immer noch parallel. Sie
äußert fich befonders imme,r wieder der Preffe gegenüber. So neuerdings in der
anderswo fchon angedeuteten Konfiskation jozialiflifeher Blätter wegen Veröffentlichung

der deutfchen Fredensbedingungen für Frankreich, fo in de: Gründung
einer großen Tageszeitung, hinter der jener Oerlikoner Direktor und feine Kreife
flehen follen und die den Namen „Aktualis" trage. Und fo in allerlei anderem. Vor
allem auch in der fortfchreitenden Militarifierung. Ihr loll nach der bewußten oder
unbewußten Abficht vieler der geplante militärifche Vorunterricht dienen. Ihr ein
Buch wie das des bekannten Oberften de Vallière über unfer Söldnerwefen, „Ehre
und Treue" betitelt: es war in der Verteidigung fo mancher Tyranneien ja wirklich
viel Ehre und viel Treue für die Schweiz! 2) Aber es geht auch das Streben nach
der „autoritären Demokratie" weiter, fich in der Forderung einer „ftärken Regierung",

wenn tunlieh mit einem fchweizerifchen Landammann, möglichfter
Aufhebung des Parlamentes und Aehnlichem äußernd. Auch in der fchändlichen
Forderung des Austrittes aus dem Völkerbund. Gonzague de Reynold ift jetzt der
große Mann!

Wie zähe diefer Weg zur „autoritären Demokratie" verfolgt wird, zeigt die
Tatfache, daß nun doch die Einladung zu einer Ausfprache mit den Präfidenten
(„Chefs") der Kantonsregierungen erfolgt, die auf diefem Wege liegt und
mithelfen foil, die Bedeutung der Bundesverfammlung abzufchwächen.

Daneben gibt es freilich auch einen Wider ft and gegen die Reaktion, der
vielleicht wächft. So fcheint das geplante Preffeamt allgemeine Ablehnung zu finden.
Wenn man nur nicht wieder, wie das bei uns üblich ift, über feine eigene Courage
erfchrickt und unter dem Namen eines „Informationsbureaus" doch das Preffeamt
einziehen läßt.

Zu ftärkerem Widerftand fcheint fich die Sozialdemokratie aufzuraffen. Sie
wird wieder mehr zur Oppofition, während der „Bund junger Sozialiflen und
Gewerkfehafter" mehr die jetzt faft ein wenig zur Mode gewordene Tendenz
vertritt, möglichft vielen ähnlich Gefinnten die Hand zu reichen.3) Ich habe bloß das
Gefühl, daß das von fozialiftifcher Seite vor zwanzig Jahren hätte kommen muffen,
wo man aber darüber höhnte; heute macht das keinen Eindruck mehr. — Daß aber
auch in der Gewerkfchaftsbewegung einige Unruhe entftanden ift, fcheint der
Umftand zu beweifen, daß deren wiffenfehaftlicher Berater, Doktor Max Weber, fich
zum Sekretär der Bau- und Holzarbeitergewerkfchaft wählen läßt, die bisher doch
mehr eine radikale Färbung hatte.4)

In die bewegten Gewäffer unferes innenpolitischen Lebens ifl plötzlich der
Rücktritt der beiden Bundesräte Baumann und Minger gefallen und hat nach unferer
Schweizerart das Andere faft in den Hintergrund gedrängt. Wir haben keinen

x) Als eine Aeußerung der Reaktion kann man auch die Tatfache betrachten,
daß (gegen Vollenweider) wieder das Fallbeil in Funktion getreten ift, und
vielleicht auch die in Zürich geplante Abfchaffung des Schwurgerichtes. Auch die immer
wieder aufgenommene Kommuniftenhetze (befonders in den Gegenden, wo weit
und breit keine Kommuniften zu finden find) gehört in diefes Kapitel.

2) Ich denke auch befonders an Aeußerungen in den fonft fo vortrefflichen
Auffätzen von Dr. Gaffer, in denen es von „wehrhafter Demokratie" nur fo
wimmelt.

s) Diefe Tendenz zeitigt manchmal wunderliche Blüten. So, wenn „Sozialiflen"
fich mit der „Ligue Vaudoise" zufammentun. Man wütet nun förmlich in Selblt-
preisgabe.

4) Der „Jungbauer" veröffentlicht ein Schreiben der Sektion Herisau an den
Parteivorftand, das eine fehr fcharfe Kritik an dem Parteikurs enthält.
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Grund, darüber zu trauern oder uns zu freuen. Jenes befonders darum nicht, weil
Baumann uns faft nur als harter und bornierter Vertreter der Reaktion bekannt
geworden ift, diefes nicht, weil wir in bezug auf „neue Männer", die an die Stelle
der Abgehenden treten werden, keine großen Hoffnungen hegen. Recnt erregend
war und ifl noch, trotz allen Befchwichtigungen, die Frage, ob diefer etwas plötzliche

Rücktritt nicht einen außenpolitifchen Hintergrund habe.
Wieder gelangen wir damit wie von felbft aus dem Gebiet der inneren in das

der äußeren Politik. Diefe wird wohl rafch wieder in den Vordergrund
treten.

Hier möchte ich an die Spitze ein Wort fetzen, das finnbildlich die Sachlage
ausfpricht und zugleich auf das eindrücklichfte Sinnbild derfelben hinweift. Es heißt:
Verdunkelung. Die Lefer wiffen, was ich meine.

Das Problem ift das Verhältnis zur „Ach f e", vor allem
zu Deutfchland.

Diefes Problem tritt in allerlei praktifchen Formen auf. Befonders in der wirt-
jchafllichen. Hier kommt vor allem der Handelsvertrag mit Deutfchland in
Betracht, deffen weitgehenden Inhalt wir aus den „Times" kennengelernt haben.
(Warum nicht durch unfere Behörden?) Es tritt uns fodann militärifch in den
Ueberfliegungen unferes Gebietes entgegen, die nun vor allem durch Engländer
ftattfinden und zu der auffallenden Verdunkelungsmaßregel geführt haben.1)

Es ift aber vor allem grundfätzlicher Natur.
Hier gibt es nun eine Reihe von Lotungen, von den gröbften bis zu den fub-

tilften.
Zu den ganz groben gehört die Haltung der verfchiedenen „Fronten". Gegen

die durch Perfönlichkeiten wie den Ex-Major Leonhardt mit feinem „Volksbund"
und Franz Burri mit feiner „Eidgenöffifchen Korrefpondenz" repräfentierte ift nun
Strafklage erhoben, weil eine Hausfuchung ergeben hat, daß fie für ihre Agitation
einfach jenfeits des Rheins entftandene Manufkripte benutzten.1) — Schon ein
bißchen weniger grob ift die nun unter dem Namen „Nationale Sammlung" wieder
aufgetauchte „Nationale Front".2) Noch ein wenig feiner, obfehon immer noch
fkandalös genug ift jener „Volksbund für die Unabhängigkeit der Schweiz", deffen
Namen man nach dem neuen Lexikon verftehen muß. Was diefe Verbände,
deren Anhängerfchafl und Einfluß man freilich nicht überfchätzen darf, bezwecken,
ift einfach ein etwas verkappter Anfchluß an Hitler-Deutfchland oder das „Neue
Europa". Sie fordern ein Vorgehen gegen alle Zeitungen, die noch mehr oder
weniger fchweizerifch find, fogar gegen die „Neue Zürcher Zeitung", die
Aufhebung aller Prozeffe und anderer Maßregeln gegen die Erneuerer und fo fort.
Daß fich unter den Namen, die zu folchen Forderungen flehen, auch ein Sohn des

ehemaligen Generalftabschefs Sprecher befindet, kann nur diejenigen überrafchen,
welche deffen politifche Gefinnung nicht kannten.

Was an diefer ganzen groben Form der Bewegung am fchlimmften erfcheint, ift
die Stellung der Behörden dazu, welche z. B. einem Meyer und Tobler ein öffentliches

Auftreten erlauben, was an fich wohl recht ift, aber es einem Reto Carratfeh,
der als Korretpondent der „Neuen Zürcher Zeitung" in Berlin allerlei gefehen hat,
das kennen zu lernen für Schweizer wichtig wäre, verunmöglichen. Noch viel
kraffer tritt diefes Moment hervor, wenn wir feftftellen muffen, wie eine welfche
JZeitfchrift „Le Mois Suisse" („Der fchweizerifche Monat"), die ungefcheut und

1) Jetzt wird man freilich auch deutfcher Ueberfliegungen gewahr, womit ja die
Neutralität wieder einmal gerettet ift. 16. XI.

2) Zwei diefer Bünde find inzwischen verboten, ihre Führer und etwa dreißig
ihrer Anhänger in Anklagezufland verletzt worden. Die „Nationale Bewegung
der Schweiz" aber richtet nun ein „Ultimatum" an den Bundesrat, behauptend, daß
Pilet-Golaz ihr die Erlaubnis für eine Tageszeitung und eine Wochenfchrift in
Ausficht geftellt habe. Daß diefer Pilet-Golaz endlich den Bundesrat verließe,
gehört zu den dringlichften fchweizerifchen Poflulaten. 16. XL
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leidenfchaftlich zum Anfchluß an das „Neue Europa" auffordert, von der ausdrücklieh

für die Wahrung der fchweizerifchen Kultur beftimmten, von Alt-Bundesrat
Häberlin präfidierten und von Bundesrat Etter geiftig geleiteten Stiftung „Pro
Helvetia" fubventioniert ift. Diefe Zeitfchrift leiftet fich z. B. folgende Sätze: „Sie
[d. h. die Achfenmächte] find an die Ruhe und Wohlfahrt der verfchiedenen Gegenden

Europas gebunden [!] ...Es handelt fich für die europäifchen Völker darum,
fich freiwillig in die lieh ankündende Ordnung einzufügen." So fchreibt der Redaktor.

In der gleichen Zeitfchrift leiftet fich ein Mann wie Léon Savary den Satz:
„Hüten wir uns wie vor der Pefl vor einer idealiftifchen Politik." Diefe Warnung
haben wir ficher am allernötigften Aber im Geifte diefes Satzes befchimpft der
Mann den Völkerbund, als ob er unfer fchlimmfter Feind wäre und fordert unfern
Austritt aus demfelben. Das ift ja, wie wir fchon bemerkt haben, eine der Lofungen
der fafchiftifchen Reaktion. Daß diefer Austritt zu diefer Stunde einem Bekenntnis
zur Achfe gleichkäme und das Gegenteil jener Neutralität bedeutete, in deren
Namen er gefordert wird, liegt auf der Hand. Und auch fonft ift fie ein Verrat an
der Schweiz im tiefften Sinne.

Aber auch ein Gonzague de Reynold fordert eine „adaption" („Anpaffung")
an den neuen Zuftand Europas, den auch dieSer für endgültig hält. Er hat darin
mehr Gefinnungsgenoffen als man denkt. Das ifl deutlich auch die Meinung, welche
Erich Lohner, meines Willens immer noch ein Führer der Jungliberalen, in feiner
Schrift „Bündifcher Sozialismus" vertritt, aber auch, auf einer höheren Stufe freilich,

die von Bundesrichter Huber. Aber es kommt mir vor, daß die etwas
dunkeln Formeln des hochgeprietenen Hauptreferenten am freifinnigen Parteitag
der Schweiz zu Neuchâtel, Nationalrat (und ficher künftiger Bundesrat) Gut, auf
das Gleiche hinausliefen. Man erleichtert lieh die Sache dadurch, daß man zunächft
bloß den wirtfchaftlichen Anfchluß für notwendig erklärt, aber es braucht nur
eine kurze Ueberlegung, um zu erkennen, daß der wirtfchaftliche Anfchluß den
politifchen unweigerlich nach fich ziehen würde.

Daß der geiftige Anfchluß fchon reichlich vorhanden ift, beweifen auch Aeußerungen

wie die über das „Körpergefühl, Lebensgefühl, Staatsgefühl", die man neuerdings,

freilich nicht ohne daß Proteft erfolgt wäre, in der „Neuen Zürcher Zeitung"
lefen konnte. Diefe Anpaffung ift als ganze Atmofphäre vorhanden. Die felbft-
mörderifche Hetze gegen England fpielt in diefem ganzen Gedankenkreis auch
eine nicht kleine Rolle, und die englifchen Ueberfliegungen liefern ihr willkommenen

Stoff. Und die direkte und bewußte Propaganda der Achfe hilft auf alle
Weife nach.1)

Noch gefährlicher und bedenklicher als alle diefe Faktoren ift die weltpol i-
ti fehe Lage, in welche die Schweiz geftellt ift. Ich knüpfe an das an, was in
„Zur Weltlage" über die „Neuordnung Europas" gefagt ift. Der großdeutfeh-
italienifche PÌan duldet keine Neutralen mehr. Das ifl in dem offiziöfen italienifchen

Organ „Relazioni internazionali" deutlich gefagt. „Für Außenteiter", heißt
es dort, „gibt es in Europa keinen Platz mehr. Es gilt, für oder gegen die Achfe
Partei zu nehmen. Widerftände werden einfach gebrochen." Es ift fehr zu befürchten,

daß bald entfprechende Forderungen an die Schweiz geftellt werden. Die
plötzliche, ohne fichtbaren Anlaß, einfetzende Hetze eines Teiles der deutfchen
und italienifchen Preffe könnte fehr wohl den Sinn haben, darauf vorzubereiten.2)

1) So durch neu gegründete Zeitfchriften wie „Signal", „Das Reich", „Tempo".
Solchen und anderen Gefahren für unfere Demokratie durch feierliche Weihen von
Jungbürgern und auch Jungbürgerinnen (die weder Stimm- noch Wahlrecht haben)
Heuern zu wollen, ifl ebenfo naiv, wie wenn man es durch das Dialektreden
tun will.

2) Daß die in Genua erfcheinende Zeitung „Lavoro" vor kurzem die Schweiz
gelobt und aufgefordert hat, fich nicht anzupaffen, fondern fich felbft treu zu
bleiben, fpricht leider nicht gegen eine folche Möglichkeit: Diktatorengedanken
weehfeln rafch.
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Dann ift die letzte Probe der Schweiz da. „Dann wird fich zeigen, ob der Faden
und die Farbe gut find an unferem Fahnentuch" (Gottfried Keller). Wir tun wohl
gut, uns auf diefe Probe gefaßt zu machen.

Zum Kampf gegen den militärifchen Vorunterricht,

Aus unferen Kreifen find zwei Flu g b lätter hervorgegangen, welche zur
Bekämpfung der Vorlage vom i. Dezember dienen: ein etwas ausführlicheres, von
allgemeinerer Art, und ein kürzeres fpeziell für die Arbeiterfchaft. Es wäre um fo
wichtiger, diefen FiugbSättern eine möglichft weite Verbreitung zu verSchaffen, als
ja die Preffe für uns faft ganz gefperrt ift — um vom Radio zu fchweigen — und
der ganze Staats- und Parteienapparat gegen uns arbeitet. Wir fordern darum
unfere Freunde auf, fich der Sache anzunehmen, fo gut fie nur können. Die beiden
Flugblätter, und noch andere, können bei der Pazififtifchen Bücherftube in Zürich
(Gartenhofftraße 7) gratis bezogen werden.

Es ift ein wichtiger Kampf, aller Mühe wert.

Berichtigungen.

Berichtigungen. Im Oktoberhefl find befonders folgende Fehler zu berichtigen:

S. 478, Zeile 26 von oben, muß es heißen: „bedeuten" (ftatt „andeuten");
S. 482, Zeile 13 von unten, „im Namen der Bibel" (ftatt „im Rahmen"); S. 499,
Zeile 10 und 11 von oben, „Chazeron") (ftatt „Chezeron") und „Maffilia" ftatt
„Manilla"); S. 504, Zeile 1 von oben, ift der Satz: „Vielleicht unter Mitwirkung
Rußlands" in Komma zu fetzen; S. 506, Zeile 25 von unten, muß es felbftverftändlich

„Referenten" heißen (ftatt „Reformierten"); S. 513 endlich, Zeile 2 von
unten, ift der Satz ausgefallen: „nicht höher ehren, als wenn wir erklären, daß wir
der Schweiz nichts Befferes."

Hill lllll lllll lllll IH lllll III II llll III llll III llll III III III III III lllll III III III IUI II III II III Ill II III II lllll III III HUH HI III III I III IIIIII III IIII III IIIIIII III 111 IIIIII11IIIIII

o Von Büchern
iiiii 1111111111 u immillili mi 111 mi il illumini! ml 11 iiiiiii m minim m mi uni lu m mi ill m m mi it mil I

Marjchall Chiang Kai-Shek: „Chinas KampS". Reden aus Frieden und Krieg. Her¬
ausgegeben von Dr. Konrad Frantz. Vita Nova Verlag, Luzern 1940.
Diele Schrift, die im wefentlichen aus Bruchftücken und Reden Chiang Kai-

Sheks befleht, führt aufs Lebendigfte in das gewaltige Ringen Zwilchen der alten,
aber nun verjüngten Kulturmacht, die China darftellt, und dem neuen japanifchen
Imperialismus hinein. Daß fie damit fehr aktuell ift, braucht nicht befonders
gezeigt zu werden. L. R.

Redaktionelle Bemerkungen.

Der Redaktor freut fich, daß diesmal, als Gegengewicht zu der einleitigen
Ausfüllung des letzten Heftes durch ihn allein, andere zu Worte kommen und
möchte die Beiträge von Götz und Hürlimann der Aufmerkfamkeit empfehlen,
die fie verdienen.

Der Vortrag über die Bibel durfte für einmal unterbrochen werden, weil der
zweite Teil neu einfetzt. Das nächfte Heft toll die Fortfetzung bringen.
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